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Studium des Feldzugs gezeigt. Man wolle ſich andrerſeits auch über den
Rheinübergang des zweiten preußiſchen Armee - Corps (v. Kleiſt ) informiren .
Daſſelbe kam circa 15,000 Mann ſtark am 17 . Januar 1814 bei Thal .
Ehrenbreitenſtein an, als der Strom mit Eis ging . Während die In⸗
fanterie und Artillerie ebendaſelbſt hinübergeſchafft wurde , hatte die Kaval⸗
lerie bei Neuwied den Uferwechſel zu effectuiren . Erſt am 1. Februar ,
alſo nach 15 Tagen , war die Queue am linken Ufer ! An manchen Tagen
hatte man kaum einige Kompagnieen hinüber ſchaffen können .

Die Schalen gebrauchen für das Ein - und Ausladen und für eine

Hin⸗ und Rückfahrt bei mäßigem Eisgang mehr als zwei Stunden . Iſt
derſelbe aber ſtark , ſo drückt der Strom das Fahrzeug wohl gar ſoweit
ſtromabwärts , daß daſſelbe mit oder ohne Ladung eine viertel oder eine

halbe Meile hinaufgetrödelt werden muß , wofür allemal an beiden Ufern
eventuell Vorkehrungen getroffen werden müſſen .

3. Flöſſe . Die Koſacken Tſcherniſcheffs ſind im Januar 1814 mit

Pferden auf Flöſſen übergeſetzt und zwar während der Strom mit
Eis trieb .

Es leuchtet ein , wie ſehr bei einem an den Rhein ſelbſt gefeſſelten
Feldzug im Winter der Beſitz geſicherter feſter Brücken der Defenſive zu
gut kommt , namentlich wenn die Brückenfeſtungen dann als Ausfallsthore
für größere Heeresmaſſen benutzt werden .

Das linksrheiniſche Grenzland und die Sicherung deſſelben .

Mit dem Schritt über den Rhein hinweg in das weſtliche Grenzge⸗
biet Deutſchlands treten wir auf das Feld von Speculationen und müßten

vorher eigentlich ſchon folgende Fragen entſchieden haben .
1. Soll Süddeutſchland direct am Oberrhein oder indirect auf der

Baſis des Mittelrheins vertheidigt werden ?

2. Soll man den Rhein — am Rhein vertheidigen ? oder

3. Will man im Falle des politiſchen Angriffes gegen den Rhein
von Weſten her ſich befähigt halten , Deutſchland durch eine Offenſive

zu vertheidigen ?
Die beiden erſten Fragen gehören zu denen , welche im Prinzip

beantwortet werden müſſen , wir kommen auf dieſelben ſpäter zurück, die

letzte ſollte allein abhängig ſein von dem erſten Grundſatz : das Syſtem
der Landesvertheidigung ſo einzurichten , daß es der Defenſive innerhalb

und an den Grenzen ebenſo dient , als wie der Offenſive außerhalb der⸗

ſelben . In dieſer Beziehung iſt Frankreich gegen den Rhein hin durch
die großen Feſtungsſchwerpunkte Straßburg und Metz , welche beide an

größeren Flußbarrieren dicht an der Grenze liegen ſehr günſtig ſituirt ,

Deutſchland deſto weniger , namentlich ſeitdem wir Luxemburg ver⸗

loren . Was der Diplomat geglaubt hat, aufgeben zu müſſen — iſt der
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Militair geneigt , erſetzt zu ſehenk ) und er hat um ſo mehr Grund dazu ,

als ſelbſt die franzöſiſcherſeits reſpectirte Neutralität den Verluſt nicht er⸗

ſetzt . Luxemburg wirkte weſentlich offenſiv , weil es — auf der Central⸗

Operationslinie vom Mittelrhein gegen Paris — mit den Moſelfeſtungen

Metz und Thionville , welche zugleich als Armee - Sammelplätze gelten ,

in einer Linie liegt , den Werth derſelben für die franzöſiſche Landesver⸗

theidigung alſo abſchwächte , weil es 2) mit Saarlouis und den Poſitionen

bei Trier , welche beide erſt durch die aufgegebene Feſtung einen Werth

erhielten , das Sammeln deutſcher Armeen an den Grenzen ſicherte , weil

es 3) das Straßennetz zwiſchen einer Operationslinie , die vom Mittelrhein ,
und einer andren , die vom Niederrhein über Lüttich durch Belgien auf

Paris weiſen , zum Theil als Eiſenbahnſperrpunkt beherrſcht , zum Theil

beeinflußt , und weil es ſchließlich auch für die ſtricte Vertheidigung der

Rheinlande ein großes Gewicht in die Wegſchale der Defenſive warf . Die

Feſtung ſicherte der deutſchen Armee eine größere Freiheit der Bewegung

zu beiden Seiten der unteren Moſel , deckte die innerhalb ihrer Mauern

zuſammenlaufenden rückwärtigen Schienen - Verbindungen über Achen reſp .

Prüm ( im Bau ) nach Cöln am Niederrhein , ſowie die Waſſer - und Land⸗

ſtraßen über Trier längs der Moſel zum Mittelrhein ( Coblenz - Mainz ) ,

Verbindungen die nunmehr der gegen den Rhein gerichteten Offenſive
eventuell dann geſicherter zufallen , wenn man dieſer die deutſchen links⸗

rheiniſchen Provinzen von vornherein überlaſſen wollte oder in Folge

nachtheiliger Ereigniſſe eine Zeit lang überlaſſen müßte . Ueber den Werth

Luxemburgs in Verbindung mit den durch die Feſtung geſicherten Poſitio⸗

nen bei Trier für einen Rückzug deutſcher Heere aus den Argonnen in

der Richtung auf Coblenz iſt der Feldzug 1792 ein Belag geweſen.
Hat nun die deutſche Landesvertheidigung mit dem Aufgeben von Luxem⸗

burg ſo viel an Defenſiv - und Offenſivkraft verloren , daß die reiche Pfalz und

die Moſellandſchaften der auf Metz- Thionville baſirten feindlichen Inva⸗

ſion offen liegen , ferner daß ein Sammeln der Armeen vorwärts des

Rheins mehr als früher von der größeren Kriegsbereitſchaft ab—

hängt und ſchließlich unſrer eventuellen Invaſion eine offenſive Zwi —
ſchenbaſis fehlt , ſo liegt die Frage wegen Erſatzes des Verluſtes nahe .

Nur Trier könnte den Schaden erſetzen , weil es als Moſelſperre
und für beide Theile des Kriegsſchauplatzes zugleich wirken müßte , näm⸗

lich für den Schauplatz nördlich der unteren Moſel und für den ſüdlich
dieſer Flußlinie . Die Feſtung Trier würde um ſo günſtiger liegen, falls
es einer von Weſten kommenden Invaſion , die aber mit Belgien nicht
coalliürt iſt , darum zu thun iſt in der Richtung über Cöln und Weſel in

*) Siehe am Ende des Abſchnittes 1792 , Seite 32 „Obſervationen betreffend
Luxemburg⸗Trier⸗Saarlouis . “
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Cooperation mit einer Nordarmee zu treten , die in Verein mit einem dä⸗
niſchen Reſerveheere beſtimmt iſt , gegen die Nordſee - Küſten in Action
zu treten , oder welche gar vor der beweglichen Baſis ihrer Flotte ſchon
operirt . Dieſe weitgreifenden Vorausſetzungen ſind vielleicht ungewöhn⸗liche Speculationen , allein ſie ſind ja nicht originell , und weil der
Feſtungsbau bei Trier ſich noch auf weit nahe liegendere Motive gründen
würde , ſo ſind ſie ja nicht die einzigen . Die Stadt liegt aber für ihre Be⸗
feſtigung zu ungünſtig gedehnt und in einem Becken, das von Höhen an
beiden Seiten des Moſelthals dominirt wird . — Man würde vermuthlich ,

um Herr der Saarbrücke bei Conz , ſo wie der Eiſenbahn⸗ und feſten
Brücke über die Moſel zu bleiben und bei dem Bedürfniß über beide
Saar⸗ und beide Moſelufer zu verfügen , den Fortificationen eine Aus⸗
dehnung geben müſſen , die einem Armeelager gleichkämen. Das Terrain
und die Anlagen würden außerordentlich koſtſpielig ſein und vermuthlichbei ihrer Ausdehnung und der Wichtigkeit , welche der Feind ſeinerſeits auf
den Beſitz dieſes Platzes legen dürfte , eine Truppenmaſſe als Defenſivbe⸗
ſatzung verlangen , deren Abgabe die operirende Armee geniren möchte .
Auch hätte der Bau ſeine politiſchen Conſequenzen !

Der Gedanke , bei einer uns drohenden Invaſion uns ſchnell wieder in
Beſitz von Luxemburg zu ſetzen , um das Verlorne mit allen ſeinen Conſe⸗
quenzen wieder zu gewinnen , gehört nicht in den theoretiſchen Calcül . Im
Uebrigen ſähe uns ein ſolcher Schritt nicht ähnlich und ſelbſt wenn wir ,
benachrichtigt von dem Anmarſch eines feindlichen Truppencorps eben dort⸗
hin , uns auch unſererſeits auf einen Concurrenzmarſch einlaſſen wollten , ſo
könnten wir doch eben keine Feſtung beſetzen , ſondern nur eine Ruine ,
welcher die Armirung fehlt . Der Feind würde zunächſt nicht mehr er⸗
reichen , denn über die von Luxemburg zum Niederrhein führenden Eiſen⸗
bahnen erlangt er erſt die Verfügung , wenn er nach eventueller Gewinnung
unſerer linksrheiniſchen Provinzen die daran vorgenommenen Zerſtörungen
beſeitigt hat . —

Befeſtigt man Trier nicht — und wir haben die Schwierigkeiten
hierfür nachzuweiſen geſucht — ſo würde ſich nothwendiger Weiſe die Re⸗

cognoscirung für eine andere Feſtung auch ferner an die Landſchaften der
unteren Moſel halten müſſen , um dieſelben Bedingungen zu erfüllen , die

für Trier geltend gemacht wurden :

1. Sperrung der mittleren Operationslinie gegen den Rhein ;
2. Sperrung der Moſel ſelbſt ;
3. Geſicherter Uferwechſel zwiſchen Hundsrück - und den Eifelſtraßen .
4. Wirkung ſowohl nach dem Kriegsſchauplatz nördlich der Moſel ,

als nach dem ſüdlich derſelben . —

Es iſt früher gelegentlich von der Errichtung eines Truppenlagers
im Hundsrück oder auf der Eifel die Rede geweſen , —andererſeits

Cardinal v. Wibdern, Rhein und Rheinfeldzüge . 28



434

iſt auch mit dem Moment , wo man ſich nach einem Erſatz für Luxemburg

umſah , auf die ehemalige Moſelfeſtung Montroyal hingewieſen worden ,

um ſo mehr als zur Anlage der feſten Moſelbrücke für eine von Euskir⸗

chen nach Kirn ( an der Nahe ) projectirten Eiſenbahn , reſp . für die Lunie

Brüſſel⸗Mainz , die Gegend von Trarbach gewählt worden iſt , welche

in den Feldzügen , die wir unſerem Studium unterworfen hatten , ſo häufig

für den Uferwechſel geſucht worden und von daher noch heute viele verfal⸗

lene Schanzen aufweiſt .
Sieben Meilen von Trier , 11 / Meile von Coblenz, “ ) 12½ Meile

von Mainz entfernt gelegen , würde dieſer Punkt zur Wahl einer befeſtigten

Stellung mit einem Kern - Werk zur Sperrung der Moſel , der Brücke , wie

der Eiſenbahn um ſo mehr geeignet ſein , als die andererſeits projectirte und

militairiſch ſehr wichtige Schienenlinie Coblenz - Trier unweit davon das

linke Ufer ( über Wittlich ) begleiten ſoll . —

Die Letztere in dem Thal anzulegen , verbietet deſſen Tiefe und vor

allen Dingen deſſen auf die vielgewundene Waſſerader beſchränkte geringe
Breite . Um dieſe zweite Bahn artilleriſtiſch zu beherrſchen , müßten die

Befeſtigungen an dieſem Ufer eine entſprechende Ausdehnung erhalten und

der Schwerpunkt einer befeſtigten Stellung reſp . des Lagers auch ſchon

deshalb auf das linke Ufer gelegt werden , weil das Terrain und die di⸗

recte rückwärtige Schienenverbindung mit Coblenz dafür ſprechen .
Die Ruinen von Montroyal ſtehen auf einem Ausläufer der ſüd⸗

lichen Eifel , der gleich den benachbarten in ſteilen Böſchungen zur Moſel

abfällt , von dieſer aber auf 3 Seiten in einer faſt eine Meile langen Win⸗

dung ſo vollſtändig umfloſſen wird , daß die Halbinſel nur durch einen im

Fuß 1000 Schritt , auf der Höhe nur 300 Schritt breiten , im Ganzen aber

etwa 1500 Schritt langen Damm mit dem nächſten Gebirgsſtock der Eifel
verbunden iſt . Am Südfuß dieſes Halbinſelberges liegt das Städtchen
Traben , ebenſo gewerbfleißig und wohlhabend , als das gegenüber in en⸗

ger Felsſpalte gelegene Trarbach . Noch ſind hier die Spuren der ehe⸗
maligen Feſtung vorhanden , die — kaum erbaut — in Folge des Rys⸗
wicker Friedens von Seiten der Franzoſen zerſtört werden mußte . — Im

Feldzug 1793 ſollen deutſche Ingenieure ſchon das Tracé für eine Neu⸗

anlage abgeſteckt haben .

Es würde ſich durch die Anlage dieſes Forts „ Königsberg “ aller⸗

dings leicht ein großes Reduit für ein Lager herſtellen laſſen , deſſen Aus⸗

dehnung durch den Bergrücken beſtimmt wird , der durch das tiefe Thal
der unteren , eine Meile unterhalb des Königsbergs mündenden Alf einer⸗

9 Trarbach liegt direet gemeſſen nur 5 Meilen von Trier , 8 von Coblenz ,
allein es liegt nicht an den beiden großen Straßen und muß die Verbindung erſt
aufſuchen . — Dorthin führen mehrere Chauſſeen.
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ſeits und das Moſelthal andererſeits eingefaßt wird und nach Nordweſtmit kahlen Abhängen allmählich zu dem niederen Gelände abfällt , welchesdie Stadt Wittlich am linken Ufer der Lieſer umgiebt . )
Der Rücken dieſes nach allen Seiten hin abgegrenzten Bergzuges iſtin ſeinem größeren weſtlichen Theil kahl und breit , hängt nur durch einen

ſchmalen Felſendamm mit dem öſtlichen Theil zuſammen , ſo daß eine Ab⸗
ſperrung dorthin leicht zu effectuiren iſt. Die ſteilen Moſelabhänge ſind
kahl, — während die zum Wieſenthal der Alf abfallenden Hänge Wald
tragen . —

Von dieſem Nordabſchnitt des Lagers , durch die Moſel geſchieden,
würde auf der anderen Seite ein Südabſchnitt durch einen Gürtel von
Schanzen umzogen werden müſſen , deſſen Ausdehnung ziemlich beliebig ge⸗
wählt werden könnte , da es den Hochplateaus , an deren Fuß die Stadt
Trarbach liegt , nicht an tiefen Ravins als Front⸗ und Flankenanlehnung
fehlt. —

Die Verbindung beider Abſchnitte würde die Eiſenbahnbrücke ſein und
erſt nach Wahl des Uebergangspunktes könnte für den Südabſchnitt das
Nähere in Bezug auf die Ausdehnung und die Lage der Forts beſtimmt
werden . —

Jedenfalls müßte dem Fort „ Königsberg “ auch ohne die Anlage eines
größeren Lagers die Herrſchaft über die Brücke geſichert werden , ſo daß
auch die Paſſage auf der Moſel geſperrt werden kann , um dem Feinde die
Waſſerſtraße für den Transport von Belagerungsmaterial aus Metz und
Thionville für eine eventuelle Belagerung von Coblenz nehmen zu können .

Für kleinere Unternehmungen der lagernden Truppen würden die

Moſeldampfſchiffe an geſicherter Stelle unterzubringen ſein .
Die Prüfung , ob ein permanentes Friedens⸗Uebungslager mit der

Anlage der Befeſtigungen verbunden ſein könnte oder ſollte , gehört nicht
hierher . Jedenfalls würde eine ſolche Maßregel dazu beitragen , die Trup⸗
penſtärke in den linksrheiniſchen Landſchaften etwa um eine geſchloſſene
Diviſion zu erhöhen . Für ihre kriegsmäßige Ausrüſtung könnte ein eiſer⸗
ner Beſtand von Fahrzeugen in dem Fort bereit gehalten werden , ſo daß
ihre Mobiliſirung innerhalb des Lagers ſtattfindet und die Erſatzmann⸗
ſchaften armirt zur Complettirung herangezogen werden . — Trotz der

ſchroffen Terrainformationen fände ſelbſt die lagernde Cavallerie ein weites

Uebungsfeld in der Nähe von Wittlich .

Wenn nicht überhaupt die Anlage einer Zwiſchenbaſis zwiſchen dem

Rhein und den deutſchen Weſtgrenzen mindeſtens bis dahin aufgegeben

) Ueber die Poſition von Wittlich ſiehe Seite 101 und 102.
28˙⁰
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iſt , bis man mit den gegebenen Mitteln die Rheinfeſtungen elbſt der⸗
art eingerichtet hat , daß an ihnen „nichts mehr zu wünſchen übrig bleibt, “

—ſo würde ſchon jetzt über dieſe Frage entſchieden werden müſſen , welche

mit der über die Sicherung der linksrheiniſchen Lande , ſpeciell des Eiſen⸗

bahnnetzes zuſammenfällt .
Nachdem bisher für das Letztere in den weſtlichen Grenzlanden ſehr

wenig geſorgt worden war , werden wir ſchon in wenigen Jahren ein ziem⸗

lich verzweigtes Bahnſyſtem ſowohl in der Pfalz , als auch nördlich

der unteren Moſel haben . Auf daſſelbe näher einzugehen , ſcheint

nicht unſre Aufgabe zu ſein , weil das Capitel über die „ Wichtigkeit “

der Eiſenbahnen im Allgemeinen , wie das einer jeden Linie im Beſonderen

nunmehr bekannt iſt , und andererſeits die Eiſenbahnkarten die verbrei⸗

teſteten ſind . — Was die Landesvertheidigung anbetrifft , ſo fällt ihr in

Bezug auf die Eiſenbahnen — abgeſehen von der Mitwirkung derſelben

bei Anlage neuer Linien — vor Allem die Sicherung derſelben für die

der Mobilmachung folgenden Truppenconcentration und ferner die Sper⸗

rung derſelben gegen den Gebrauch von Seiten des Feindes anheim — für

den Fall des momentanen Verluſtes einiger Grenzlandſchaften .

Sämmtliche von Frankreich und Belgien nach Deutſchland führenden

Schienenwege erfahren am Rhein eine Sperrung durch die Feſtungen ,

bis auf diejenigen , welche gegen die Manheimer Brücke zuſammenlaufen .

Dieſe Communication iſt eine ſo ſehr wichtige , daß man im Kriegsfall wird

bemüht ſein müſſen , ſie durch einen großen Brückenkopf und durch An⸗

lage von Batterien am rechten Ufer zu ſichern , letzteres auch , um im Falle

des directen Angriffs durch den Feind ſie — wenn durchaus nöthig —

einzuſchießen oder auf electriſchem Wege mit der Mine zu zerſtören . Viel⸗

leicht wären für dieſe Brücke ähnliche Sicherheitsanſtalten zu treffen als

ſie bei Kehl beſtehen . Der Feind wird übrigens eintretenden Falls nicht

geneigt ſein , ſeinerſeits die Brücke zu zerſtören , weil ſie die einzige iſt,
über die er hoffen könnte , ſeine großen Verpflegungs - Transporte
auf das rechte Ufer zu fördern . Diejenigen Eiſenbahnen , deren Uferwech⸗
ſel auf die Traject - Anſtalten baſirt iſt , würden eventuell ſofort durch

Abfahren derſelben in die nächſte Feſtung die Verbindung verlieren .

Ganz offen und ſchutzlos liegen dagegen die linksrheiniſchen Eiſenbahn⸗
ſtrecken , ſo daß ein ſiegreicher bis zum Rhein vordringender Feind den

Nutzen , welchen die Bahnen namentlich haben : Sicherung des Verpfle⸗
gungsnachſchubes aus den Hinterländern , Transport von Erſatzmannſchaf⸗
ten , von Heergeräth und ſchwerem Belagerungsmaterial , Rückſchaffung der
Kranken u. ſ. w. bald , d. h. nach Beſeitigung der vorgenommenen Zerſtö⸗

rungsarbeiten zu genießen im Stande ſein wird . Geht die deutſche Armee

wirklich hinter den Rhein zurück , ſo kann das wohl nur in Folge großer
ungünſtiger Ereigniſſe ſtattfinden . Dann aber iſt ein Zuſtand der Schwäche
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vorhanden , den das Gewicht der mächtigen Feſtungen wohl ausgleichen
kann , wobei es ſich doch aber fragen dürfte , ob das Wiederherausbrechen
durch die großen Offenſivthore Cöln , Mainz , (eventuell auch Manheim )
oder Germersheim —offenſiv gegen den Feind nicht zu lange dauert , ſo
lange —bis er ſich unſer linksrheiniſches Eiſenbahnnetz oder die mindeſt
beſchädigte Linie hat nutzbar machen können . )

Wenn wir alſo Sperr - Veſten an den Knotenpunkten anlegen woll⸗
ten , ſo müßte ihre Haltbarkeit mindeſtens nach jenem allerdings nur ſehr
approximativ ſchätzbaren Zeitraum berechnet werden . Andererſeits könnten
die Punkte für die Anlage ſolcher ſelbſtändigen , ſtarken Forts ( wie ſie die
Franzoſen aus älterer Zeit in den im Verhältniß zur Pfalz difficileren
nördlichen Vogeſen erhalten haben und conſerviren , als Bitche , Petite
Pierre ꝛc. ) möglichſt mit natürlich gegebenen Defenſiv⸗Abſchnitten zu⸗
ſammenfallen , um der abſchnittsweiſen Vertheidigung größere Forten zu
geben .

Die Frage wegen der Sperr - Veſten im linksrheiniſchen
Gebiet iſt aber im Prinzip zu entſcheiden , weil — falls ſie durch
den vordringenden Feind iſolirt werden , ſie ſich doch auf eine ins Ge —
wicht fallende Zeit ſchwerlich halten könnten . Man kann ſie nicht zu
Feſtungen machen , andererſeits ſoll ihre Beſatzung nicht zu ſtark ſein ,
damit ſie die operirenden Streitkräfte nicht ſchädigen , und das kleine
Proviantmagazin nicht ſo bald geleert werde . Liegen ſie dem Feinde wirk⸗
lich im Wege, ſo wird er ſie trotz günſtig geſuchtem Bauterrain dennoch
einzuſchießen wiſſen , weil das „ Fort “ nur einen Punkt beſetzen kann .
In den gebirgigen Landſchaften aber , in denen dieſe Sperr - ⸗Veſten ange⸗
legt werden müßten , dürfte der Feind innerhalb der heutigen Schußdiſtan⸗
cen überall Poſitionen zur Etablirung ſeines Geſchützes finden , und nur
bei ganz beſonders günſtiger , durchaus dominirender Lage ſolcher Forts
wäre die Wahrſcheinlichkeit längerer Widerſtandsfähigkeit annehmbar .

Man ſcheint nicht damit umzugehen , dergleichen bauen zu wollen , vor⸗

ausſichtlich weil das Prinzip verworfen .
Die wichtigeren Punkte für den Bau von Sperr - Veſten

wären :

) Wir haben Coblenz nicht aufgeführt , weil das die Feſtung umgebende
Terrain der Entwicklung großer Truppenmaſſen ungünſtig und nur oberhalb der

Moſelmündung eine ſchnelle Entfaltung geſtattet , d. h. aus dem durch die Veſte
Franz befeſtigten Lager . Bei allen übrigen Feſtungen , ſpeziell bei Cöln , iſt die

ſchnelle Entwicklung großer Maſſen durch das offene Terrain begünſtigt , welches
die Plätze umgiebt , der Germersheimer Wald könnte allerdings fallen . Bei Mainz
und Cöln iſt auch die Verpflegung durch die Landſchaft ſelbſt reſp . vermittels der

zahlreicheren Bahnen am geſichertſten .



a) im Abſchnitt nördlich der Moſel bei Düren und Euskirchen

an der Roer , weil beide : große Eiſenbahn - Knotenpunkte ſind und an dem

wichtigſten defenſiven Zwiſchenabſchnitt zwiſchen der ( belgiſchen ) Maas und

dem Niederrhein liegen , der bei Euskirchen auch von der Linie Trier⸗Cöln

durchſchnitten wird ; )

b) im Abſchnitt ſüdlich der unteren Moſel , weſtlich von Saarbrück

bei Neukirchen ,

Homburg ,

Z3Zbweibrücken,

ſämmtlich Knotenpunkte für die von dem wichtigen Saarübergang bei Saar⸗

brück ſich verzweigenden pfälziſchen Bahnen . Dieſe drei Sperr - Forts wür⸗

den — in einer der Saar parallelen Linie am Blies reſp . Erbach⸗Thal ge⸗

legen — zugleich gemeinſam einem natürlich markirten Defenſiv - Abſchnitt um

ſo mehr eine größere tactiſche Haltbarkeit geben , als die genannten Orte

gleichzeitig auch die Landſtraßen ſammeln , welche von Saarbrück und Saargue⸗
mines über den Weſtrich und die Haardt in das Rheinthal führen . Dieſer

durch die drei Forts bezeichnete Abſchnitt hat eine Ausdehnung von 3

Meile ( auf den Chauſſeen gemeſſen) , iſt nur einen mäßig ſtarken Marſch

von der Saar entfernt und liegt quer vor der Operationsrichtung von

dieſer ( reſp . Metz ) über Kaiſerslautern ) nach Manheim .
Die im Bau begriffene Bahn Zweibrücken - Pirmaſens⸗Landau⸗Ger⸗

mersheim iſt allerdings durch die beiden letztgenannten Feſtungen geſperrt,

dürfte aber — falls das Prinzip der Sperr⸗Veſten überhaupt zur Durch⸗

führung käme — um ſo mehr noch innerhalb des Gebirges , etwa bei

Pirmaſens , beſſer aber wohl bei Zweibrücken (weil Knotenpunkt ) eine Sper⸗

rung erfahren müſſen , als eine Verlängerung dieſer Linie bis Saar⸗

guemines in Ausſicht genommen worden iſt .
Die franzöſiſche Feſtung Bitche iſt von Zweibrücken und Pirmaſens

gleich weit entfernt , nämlich einen Marſch .

Ganz abſeits liegt die Feſtung Saarlouis , und unter ihren Ka⸗

nonen führt nur die ſehr exponirte Saar - Thal⸗Bahn hin . Wenn wir an an⸗

derer Stelle ( Seite 34 ) die Anſicht ausſprachen , daß die Moderniſirung reſp.

Erweiterung ( Verlegung auf die Höhen ) dieſes Platzes eine Bedingung für

ihre Rentabilität ſei und daß ſie in dieſem erweiterten Zuſtande dadurch

nutzbar gemacht werden könnte , daß man ihr eine Ausrüſtung mit ſolchen
ſchweren Kalibern geben müſſe , welche eventuell für den Belagerungs⸗

park gegen die nahen Moſelfeſtungen dienen könnten , die aber —falls
in Mainz oder Coblenz deponirt — etwa wegen zerſtörter Eiſenbahnen ꝛe⸗

nur langſam heranzuziehen wären , ſo wollen wir doch der Feſtung , wie ſie

1 Ueber den Roer - Abſchnitt ſiehe Seite 104.
) Ueber die Poſition von Kaiſerslautern ſiehe Seite 99 —105 .
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beſteht , nicht das Wort geredet haben , wünſchten vielmehr , man brauchte
ſie gar nicht zu unterhalten .

Sollen wir Süddeutſchland direet am Oberrhein oder auf der
Baſis des Mittelrheins vertheidigen ?

Wenn wir von einem Feldzuge reden , bei dem uns die Invaſion durch
einen Feind droht , der uns den Rhein nehmen und den Main , d. h.
dieſe ominöſe Linie laſſen will , welche politiſch bis jetzt erſt durch das

Zollparlament überbrückt iſt , ſo nehmen wir unſererſeits die einfachere
Form der politiſchen Conſtellationen an , die nämlich : wo dem Feinde nicht
Alliancen zur Seite ſtehen , welche vielleicht mehrere Angriffsfronten , alſo
wohl auch mehrere Defenſivfronten wahrſcheinlich machen.

Wir unſererſeits ſprechen ja nur von Rhein - ⸗Feldzügen . Iſt alſo
der Rhein das ausſchließliche Vertheidigungsobject , oder iſt im anderen

Fall der Rhein die ausſchließliche Baſis für unſere gemeinſame Offenſiv⸗
entwickelung , ſo ſcheint die Frage wegen directer oder indirecter Vertheidi⸗
gung Süddeutſchlands ſowohl vom militairiſchen als vom nationalen Stand⸗

punkt — und andere ſollen nicht gelten ! — dahin zu beantworten zu ſein :
Die norddeutſchen wie die ſüddeutſchen Heerestheile haben zu einer

Armee nach der Mitte d. h. am Mittelrhein zuſammenzuſchließen und ſich

auch ferner nicht zu trennen . Man wolle ſich aus dem Studium der Feld⸗

züge entſinnen , daß ſelbſt bei nur directer , abwartender Flußvertheidigung
—wie ſie bei dem damals beliebten Cordonſyſtem beabſichtigt wurde —

die Armee , welche am linken Flügel der geſammten Rheinfront ſtand und

den Oberrhein zugleich mit den Schwarzwald - Eingängen decken wollte ,

den Rheinübergang des Feindes nie gehindert hat , zu zerſtreut war , um

deſſen Entwicklung in der Ebene zu inhibiren und ſchließlich ſtets darauf

angewieſen war , ſich in einem Querabſchnitt d. h. hinter der Rench oder

hinter der Murg zu ſammeln . Dort fiel dann auch die erſte Ent⸗

ſcheidung , weil dieſe Sammelſtellung : der franzöſiſchen Offenſive in der

Flanke lag und letztere nicht gewillt war ( etwa von Kehl ) ſich durch die

Schwarzwald - Defileen gegen den mittleren Neckar ( Stuttgart ) oder gegen
die obere Donau ( Donaueſchingen ) zu entwickeln , bevor nicht die Rhein⸗

thalebene geſäubert war . Die Franzoſen ſchwenkten daher unmittelbar nach

ihrer Rheinpaſſage ſtets links ab und detachirten in die betreffenden Schwarz⸗

wald⸗Thäler nur geringere Streitkräfte .

Erſt nachdem ſie den Feind an der Reuch oder an der Murg geſchla⸗

gen , nahmen ſie die Hauptoperationsrichtung d. h. die gegen den Neckar

reſp. gegen die obere Donau wieder auf . Dies Operationsbild wiederholt

ſich im Verlauf der Geſchichte der „directen Vertheidigung Süddeutſchlands

mit der Aufſtellung längs des Oberrheins und der Baſirung auf die obere

Donau “ mehrfach .
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Das Heil Deutſchlands , die Sicherung unſeres Rheins hängt über⸗

dies nicht ſo ſehr von der peinlichen Feſthaltung der betreffenden Hei⸗
maths - ⸗Baſen von Seiten der diverſen Contingente , als von dem engſten

Zuſammenwirken mit „vereinten Kräften “ ab, um ſo mehr , als die Kraft
derer , die gegen den Rhein marſchiren , wie keine andere centraliſirt iſt
und auf die politiſche , wie ſtrategiſche Iſolirung einzelner Bruchtheile der

deutſchen Geſammt⸗Armee ſpeculirt . Wenn wir auch die Communicationen

mit unſerer Baſis „einen Augenblick verlieren ſollten , ſo iſt “, ſchreibt Blü⸗

cher an York , „ daran nichts gelegen , da wir die Communicationen

mit der großen Armee benutzen können . “ “ )
Bei der Concentration der deutſchen Heere gegen den Mittelrhein ,

denken wir uns , falls eine Vertheidigung des Rheins am Rhein beliebt

würde , Raſtadt als den ſüdlichſten Sammelpunkt für die ſüddeutſchen

Armee⸗Corps , falls aber die Landesvertheidigung in einer Offen ſive jenſeits
des Stroms geſucht werden ſollte , zwiſchen Landau und Germersheim .

Der obere Schwarzwald braucht deshalb eventuell noch nicht freige —

geben zu werden , für ihn wäre eine beſondere Landwehrvertheidigung zu
organiſiren und dieſer als Kern ein beſonderes Corps von Feldtruppen zu
geben , zum Theil entnommen aus den Beſatzungen von Ingolſtadt und

Ulm , auf welche letztere Feſtung die Schwarzwald⸗Vertheidigung ſich baſi⸗
ren würde .

Sollen wir den Rhein — am Rhein vertheidigen ?

Das Sammeln für eine Vertheidigung am Rhein könnte nicht an⸗
ders als hinter demſelben geſchehen , da eine Concentration jenſeits des
Stroms in der Pfalz und an der Saar nur angänglich erſcheint , wenn
die verſammelten Armeen zur Offenſive übergehen ſollen . Das Con⸗
centriren am rechten Rheinufer und die Abſicht, ſich auf nichts anderes ein⸗

zulaſſen , als ſich hinter der Fluß - und Feſtungslinie zu ſchlagen , hat die

Aufgabe der linksrheiniſchen Provinzen und Verzicht auf deren Hülfsmittel
an Perſonal und Material zur Folge , unbeſchadet deren vorläufiger
Ausnutzung und Deckung durch die Poſtirung von einigen Diviſionen
längs der Saar und etwa bei Pirmaſens ſo lange , als bis die Trup⸗
penentfaltung dahinter am Rhein vollendet und der Feind es ſeinerſeits
zuläßt . Dann würden ſich dieſe vorgeſchobenen Diviſionen vom rechten
Flügel etwa auf Mainz , die vom linken über Landau oder Kaiſerslau⸗

10 zurückzuziehen und unterwegs die Eiſenbahnen gründlich zu vernichten
aben .

Der Feind könnte ſchwerlich etwas angenehmeres wünſchen , als die

Freigebung der geſammten Lande bis zum Rhein , und wäre für ihn eine

) Siehe Feldzug 1814 , Seite 356.
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ſo organiſirte Landesvertheidigung ſchon ein halber Sieg : er käme
an allen Punkten ungeſchwächt an der Rheinbarriödre an . Die Deutſchen
wären nicht werth den Rhein zu beſitzen, wollten ſie denſelben ſo zu ver⸗
theidigen ſuchen .

Eine Vertheidigung des Rheins mit der Aufſtellung hinter dem
Fluß kann nur durch zweierlei Vorausſetzungen begründet ſein :

1. Falls die deutſchen Armeen zu Beginn des Feldzuges zu Folge
einer verfehlten Offenſive jenſeits des Stromes in einem Maße ge⸗
ſchwächt worden ſind , daß ſie um Zeit und einen Kraftausgleich zu ge⸗
winnen , die Strom - und Feſtungslinie ſuchen müſſen .

2. Falls der Feind in der Mobiliſirung ſeiner Armee uns ſo bedeu⸗
tend zuvorgekommen und ſchon im Vormarſch begriffen iſt , ſo daß unſere
Heere nicht mehr im Stande ſind , ſich jenſeits der Feſtungen zu ent⸗
wickeln .

In beiden Fällen käme der Rhein als befeſtigte Defenſivlinie zu voll⸗
ſter Geltung , aber auch unter dieſen Suppofitionen muß das Beſtreben
ſein : 1) nach dem Mittelrhein zuſammenzuſchließen , nach dem ſtrategiſchen
Schwerpunkt der Rheinlinie , d. h. ſpeciell nach dem großen Manövrirplatz
Mainz , und 2) die Rheinvertheidigung nicht hinter dem Rhein abzu⸗
warten , —noch nie hat eine Armee damit reüſſirt ! — ſondern ſie ſo⸗
bald es der Kraftzuſtand der Armee zuläßt , durch den Ausfall mit den
Maſſen aus einer oder aus mehreren der gerade im Operationsbereich ge⸗
legenen Feſtungen wieder auf das andere zu verlegen .

Der Defenſive am Rhein kommt weſentlich die Eiſenbahn zu gut ,
welche ununterbrochen parallel zum Strom — oberhalb des Mains
den Gebirgsfluß begleitet und nördlich der Mainmün dung ſich wie
der Schienenweg auf der anderen Seite dicht am Flußufer hält . Man iſt
hierdurch in die Lage geſetzt mit Benutzung des Materials der anderen in
dieſe Linie aus dem Innern einmündenden Eiſenbahnen , zum Theil auch
mit Benutzung dieſer ſelbſt — eine Armee , die ſich in mehreren Bruchthei⸗
len hinter den Rhein zurückgezogen hat oder eben noch nicht genügend in
ſich aufgeſchloſſen iſt , etwa aus den befeſtigten Lagern von Raſtadt , Ger⸗
mersheim , Mainz und Coblenz hinter der Feſtung plötzlich zu ſammeln ,
aus der heraus die Offenſive wieder beginnen ſoll . Der Feind kann ſei⸗
nerſeits ſich ſo ſchnell nicht bewegen , weil ihm die deutſchen Bahnen in den
von ihm occupirten linksrheiniſchen Landen ſobald nach ſeiner Ankunft am
Rhein nicht zur Verfügung ſtehen dürften , theilweiſe ihm auch geſperrt
ſind . —

Er dürfte auch ſchwerlich in der Lage ſein , die Benutzung der erwähn⸗
ten Eiſenbahnlinien , deren Sicherung ganz beſonders ( durch Landweh —
ren ) organiſirt werden müßte , zu inhibiren , weil der Rheinſtrom ſchon an
ſich eine Barrière iſt , an welchem ſtets die Operationen einen Stillſtand



erfahren haben und die er auch ohne längere Vorbereitungen nicht über⸗

winden kann . — Ein Manöver , wie es der Erzherzog Carl im Jahre fa

1796 ausgeführt hat , — nur mit entſcheidenderen Maſſen unternommen , Iun

—indem er am linken Ufer durch Mainz ſich auf das rechte zog , ſich 0

danach gegen die Lahn etwickelte , hier die bei Düſſeldorf ꝛc. übergegangene 1

feindliche Niederrheinarmee ſchlug , zurückdrängte und danach wieder durch R

dieſelbe Feſtung auf das linke Ufer debouchirte , um ſich erfolgreich gegen 18

die feindliche Oberrheinarmee zu wenden , welche von der Moſel und aus ＋

dem Elſaß ſich ſo ausgedehnt hatte , daß ſie u. A. vor Manheim ſtand und

mit ſtarken Bruchtheilen Mainz einſchloß — ein ſolches Manuöver ent⸗

ſpräche um ſo mehr einer Rheinvertheidigung , als die Defenſive fortan

weit mehr hierzu befähigt iſt . “) — Denn gleichviel, ob die ganze deutſche

Rheinfront zu vertheidigen iſt oder einzelne Abſchnitte derſelben , die vier

Feſtungen Cöln , Coblenz , Mainz und Germersheim ſind mehrfach über⸗

brückte geſicherte Uebergangspunkte , ſtehen am dieſſeitigen Ufer telegraphiſch
und durch Eiſenbahnk ) in Verbindung und haben befeſtigte Lager , ſo daß

je nach der jeweiligen Situation durch jede derſelben die Armee offenſio

auf das linke Ufer hervorbrechen kann .

Dieſe Feſtungen liegen ſo nahe bei einander , daß der Feind ſtets auf

zwei derſelben Rückſicht nehmen muß , während ſie ſelbſt ſo ſtark ſind , daß

ſie ſich für eine Weile auch mit geringerer als der Normalbeſatzung zu

halten im Stande ſind und im Falle die äußerſte Anſpannung aller Defen⸗ Pit
ſivmittel nöthig werden ſollte , einen Theil ihrer reſp . Garniſonen direct 15
oder indirect der Offenſive leihen können .

Eine Lücke in der Feſtungslinie iſt die Flußſtrecke zwiſchen Germers⸗ 11
heim und Mainz . Manheim iſt nicht mehr befeſtigt , die Wiederbefeſti⸗ 05
gung jedenfalls nicht beabſichtigt , trotzdem der Rhein hier — an der 8
Neckarmündung — nunmehr eine Eiſenbahnbrücke trägt . Wir haben über

die eventuelle Sicherung derſelben ſchon geſprochen . Jedenfalls iſt voraus⸗

zuſetzen , daß für eine Defenſive am Rhein ſelbſt , wie wir dieſelbe eben
W0

flüchtig fkizzirt haben , dieſe Lücke, in welcher Manheim ungefähr die Mitte
6

bildet , von Seiten des Feindes — falls er überhaupt gegen den Mittel⸗

rhein operirt — in ſeinen Calcül gezogen werden dürfte . Dann aber

wird er vor dieſer Lücke ſtehen oder ſich gegen dieſelbe bewegen , was für
die Defenſive , wenn ſie beabſichtigt ihre Maſſen in der angedeuteten
Weiſe bei einer der Feſtungen zu ſammeln , um aus derſelben offenſiv ge⸗ 4

don

) Siehe aus dem Feldzug 1796 das betreffende Capitel Seite 192. 10

* ) Germersheim hat noch keine Verbindung mit der rechtsrheiniſchen
but

Thalbahn , liegt aber nur einen kleinen Marſch von ihr entfernt . Bei dem bevor⸗ int
ſtehenden Bau der Linie Landau - Germersheim iſt die Fortſetzung nach Bruchſal

zu erwarten . A

ſihf
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gen den Feind hervorzubrechen — die Nothwendigkeit vorausſetzt , bei Man⸗

heim Bruchtheile ihrer Streitkräfte ſtehen zu laſſen . Vielleicht fällt dieſen
dann die Aufgabe zu, die Concentrationsbewegungen auf den Eiſenbahnen
— durch Demonſtrationen zu maskiren reſp . den Feind feſtzuhalten .
—Uebrigens aber ſtünden ſie rückwärts durch den kurzen Schienenweg
nach dem Knotenpunkt Friedrichsfeld ( 1⅜10 Meilen ) mit der Reinthalbahn
in Verbindung , ſo daß ſie eventuell dahin nachgezogen werden könnten , wo
die Armee ſchlagen will . “) —

Man müßte ſpecielle Operationsbilder entwerfen , um auf die verſchie⸗
denen Möglichkeiten zu kommen , unter welchen dieſe und jene Feſtung der

operirenden Armee beſonders dienen würde , wir glauben davon abſtehen
zu dürfen , weil das Studium einer Reihe von „ Rheinfeldzügen, “ die

wir dieſen Reflexionen vorangeſchickt haben, am beſten in dem Kriegstheater
bekannt macht und daſſelbe für unſere Vorſtellungen belebt erhält .

Daſſelbe iſt ſeit dieſen Kriegen ja weſentlich verändert , für die deutſche
Defenfive durch Neuanlage von 4 Feſtungen , ſowie durch Schienenwege und

Telegraphen weſentlich verſtärkt worden , wir haben auch den Werth der

einzelnen Plätze anerkannt und ſpecialiſirt , — allein es iſt keine nur auf

hiſtoriſche Vorſtellungen beruhende Auffaſſung , wenn vorher Mainz , die

einzige ſtarke damalige Rheinfeſtung der „ſtrategiſche Schwerpunkt
der Rheinlinie “ genannt wurde . —Die Feſtung iſt auch der natürliche

Mittelpunkt , der deshalb nie außerhalb des Operationsgebietes liegen

dürfke , deſſen unmittelbares Hinterland ( das untere offene Mainthal ) durch

die Menge Communicationscentren für Bahnen , welche ſich aus Süd⸗ und

Norddeutſchland zugleich hier ſammeln — im weiteren Sinne als ein ein⸗

ziger Centralbahnhof gelten kann . — Mainz deckt außerdem das reiche

Frankfurt direct und ſperrt im Verein mit Coblenz die natürliche d. h.

kürzeſte Operationslinie von Paris über Erfurt “ ) nach Berlin .

Wir haben bisher nur der Vertheidigung am Mittelrhein gedacht ,

weil wir — wie erwähnt — von der Vorausſetzung ausgingen , daß die

Geſammtarmee ſich dorthin zu concentriren habe , ſei es bei Beginn des

*) Um die großen Truppenmaſſen bei einer wenn auch nur zeitweiſe ähnlich

organiſirten Rheinvertheidigung , in ihrer Verpflegung ſicher zu ſtellen , würden

ambulante Magazine nöthig werden . Wir verſtehen darunter einen Complex

von beladenen Eiſenbahntransportwagen , die einem beſtimmten Beamten unter⸗

ſtellt , auf den nächſtrückwärts gelegenen Linien bereit ſtehen , um — telegraphiſch
beordert — den Truppenbewegungen zu folgen . Die Heeresleitung würde hier⸗

durch freier .
* ) Siehe Seite 121 : „ Main⸗Gebirgslinie “ und Seite 122 : „ Die kürzeſte

Operationslinie aus dem Gebiet des Mittelrheins ( Mainz⸗Manheim ) in das der

ſächſiſchen Elbe . “
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Feldzuges , ſei es auch in Folge eines Rückzuges hinter die Strombarriöre .

Im letzteren Falle würde an und für ſich die Armee , welche ſich auf
Ulm baſiren wollte , ſchwerlich weiter oberhalb als bei Germersheim oder

Raſtadt das rechte Ufer wieder auffuchen , weil Straßburg dann mit in die

Wagſchale zu Gunſten des verfolgenden Feindes fällt . Bis dahin ſtünde

ſie jedenfalls in Fühlung mit dem Centrum und dem rechten Flügel , die

vielleicht bei Manheim und Mainz die Ufer wechſeln . —

Droht dann der Feind , deſſen Maſſenentwicklung wir uns — auf Metz

baſirt — durch die Pfalz denken , durch ein Rechtsſchieben von Straßburg
aus über den Oberrhein zu gehen , ſo entſtände für die ſüddeutſchen Corps
eine Kriſis , die ſie veranlaſſen könnte , ſich eiligſt vor ihre directen Verbin⸗

dungen mit Ulm zu ſchieben . Ob ihr die norddeutſche Armee dahin nach⸗

folgt oder ob fortan dann eine Rheinvertheidigung mit divergirenden

Baſen beginnt , iſt theoretiſch nicht vorauszuſehen . Inſofern wir aber

hierfür das Kriegstheater prüfen ſollen , ſo kann man nur urtheilen ,

daß daſſelbe dem Bundesfeldherrn geſtatten würde , ſeine Maſſen gedeckt

durch die Rheinfeſtungen — wieder dann noch rechtzeitig gegen den Ober —

rhein hin zu concentriren , wenn der Feind ſich ſeinerſeits wirklich mit

ſeiner Haupt⸗Armee dorthin wendet . Unter verſchiedenen Combinationen

erwähnen wir zwei :

a) Die ſüddeutſchen Armee - Corps ſind bei Germersheim über den

Rhein zurückgegangen , — die norddeutſche Hauptarmee bei Manheim und

Mainz . Man erfährt , daß bei der Verfolgung in der Richtung von Metz
ſenkrecht zum Rhein der Feind nur ſchwächere Bruchtheile ſeiner Streit⸗

kräfte gegen den Mittelrhein ſtehen gelaſſen habe , mit dem Gros aber

ſich auf Straßburg abgewendet habe . Abgeſehen von der Fähigkeit,
nun deutſcherſeits über Mainz oder Manheim offenſiv gegen den ſchwa⸗
chen und iſolirten linken Flügel dieſes Feindes hervorzubrechen u. ſ. w. ,
wäre die Heeresleitung in der Lage : 1) den Schutz des Mittelrheins im
im Weſentlichen den Feſtungen mit ihren verſtärkten Beſatzungen zu über⸗

laſſen , 2) die füddeutſchen Corps anzuweiſen , ſich im Lager von Raſtadt
geſammelt zu halten und 3) die norddeutſchen ( zum Theil auf der Eiſen⸗
bahn ) ebendahin in Marſch zu ſetzen . Den feindlichen Maſſen gegenüber
würden ſich die Deutſchen alſo an der Murg ſammeln , wobei der Vor⸗
theil der Bewegungsſchnelligkeit deshalb auf unſerer Seite liegen dürfte ,
weil wir — die Landſchaften links vom Rhein verlaſſend — die Eiſen⸗
bahnen zerſtört haben würden , die unſerigen aber vorausſichtlich fahrbar
geblieben ſein müßten . Benachtheiligt würden wir allerdings durch den
Zeitverluſt werden , der entſtände zwiſchen der Zeit , von welcher ab der
Feind ſeine Direction vom Mittelrhein gegen den Oberrhein ändert und
der , wo wir mit Sicherheit davon Kenntniß bekommen . Im Uebrigen
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würde ſich der Zeitverluſt durch den ausgleichen , welchen der Feind für
ſeinen Rheinübergang ( bei Straßburg ſupponirt ) erleidet .

b) Der Feind macht daſſelbe Manöver , worauf die ſüddeutſchen
Armee - Corps nach Zurücklaſſung ( etwa) der badenſchen Truppen im Lager
von Raſtadt ſich in den Schwarzwaldpäſſen direct auf Ulm baſiren ; dann
iſt die ( norddeutſche ) Haupt⸗ - Armee entweder in der Lage, wiederum auf
Raſtadt vorzumarſchiren mit der Abſicht , gegen den von Straßburg her⸗
vorbrechenden Feind offenſiv zu verfahren oder ſich von Mainz - Manheim mit⸗
telſt der zahlreichen Schienenverbindungen am mittlern Neckar rückwärts
defenſiv zu entwickeln ( was das ungünſtigere und unwahrſcheinlichere wäre) .

Wenn wir darauf eingegangen ſind , Reflexionen über eine Defenſive
hinter dem Rhein reſp . am Rhein anzuſtellen , ſo geſchah dies durchaus um
ihrerſelbſt Willen d. h. um auf die Forcen aufmerkſam zu machen , welche
die Rheinfront an ſich dem Vertheidiger giebt . Wir hatten aber anderer⸗
ſeits auch die Bedingungen hervorzuheben nicht geſäumt , unter welchen
allein wir uns den Feldzug an die große Flußbarriere ſelbſt gefeſſelt
vorſtellen könnten .

Sollen wir den Rhein jenſeits des Stroms vertheidigen ?
Die Frage iſt eigentlich vorher ſchon beantwortet . Wir haben kaum

nöthig darauf aufmerkſam zu machen , daß
Ein Sammeln der deutſchen Armeen in den linksrheiniſchen Provinzen

vor dem Mittelrhein ſpeciell mit den Teten zwiſchen Trier und Saar⸗
brück — kaum etwas als die Etappe zur Offenſive bedeuten dürfe .
Entweder hinter dem Rhein die Defenſive oder vor dem Rhein die Of⸗
fenſive : Abwarten kann man wohl nur hinter der Strombarriere ,
wobei allerdings eine in der Mitte liegende Speculation möglich iſt :
nämlich ſich mit den Maſſen am Mittelrhein zu ſammeln und in dem
Moment wo ein auf Metz baſirter Feind ſich dieſſeits der nur durch Vor⸗

truppen vertheidigten Saarlinie entwickelt — über ihn herzufallen . “)
Ein Sammeln jenſeits des Rheins hängt aber in allererſter In⸗

ſtanz von der Fähigkeit ab, den Gegner in der Schnelligkeit der Mobi⸗

liſirung , ſowie in den Leiſtungen unfrer Eiſenbahnen für die Concentra⸗
tion der mobiliſirten Truppen zu überbieten . Das iſt Sache der Frie⸗

densvorbereitung und der Adminiſtration . Was uns betrifft , ſo halten
wir uns nicht befähigt , die hierbei mitwirkenden Factoren in einen Ver⸗

gleich zu ziehen, es iſt dies Sache der täglichen Arbeit ſolcher General⸗

ſtabs⸗Abtheilungen , die in ſteter Fühlung mit dem, was jenſeits des Rheins
vorgeht — die Friedens - Garniſonkarten der einzelnen konkurrirenden

) Vergleiche Seite 99 und 100, Abſchnitt „Kaiſerslautern . “
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Staaten ſtets revidirt halten , denen die reſpectiven Mobilmachungspläne
als ein mehr oder weniger geöffnetes Buch vor Augen liegen und welche,
verſehen mit allen dahin einſchlagenden Materialien , allein in der Lage
ſind , die Leiſtungen der Commnnikationsmittel für den Transport von

Truppen nach den Grenzen in Vergleich zu ziehen . Die Herzählung ſol⸗

cher Eiſenbahnlinien , die in Deutſchland reſp . in Frankreich in erſter oder

zweiter Linie der Grenze parallel laufen und andrer , die aus dem In⸗

nern der beiden Länder ſenkrecht auf dieſe Linien einlaufen , von denen

die letzterwähnten dem Sammeln der Truppen , die erſteren der Ver⸗

theilung reſp . dem ſtrategiſchen Manöver dienen können : die Maſ⸗

ſen unerwartet vor eine Angriffsfront zu dislociren , auf welche der reſp.
Gegner nicht gefaßt iſt , die Herzählung dieſer Eiſenbahnen , meinen wir ,

iſt nicht nothwendig , indem hiervon die beſcheidenſte Karte eine richtige
Vorſtellung giebt. Für das Sammeln der Armeen an den Grenzen ſprechen

außer den erwähnten noch andre Factoren mit , die wir außer Stande

ſind , in die Speculation hineinzuziehen ; es konkurriren nicht bloß die Eiſen⸗

bahnnetze an den Grenzen , ſondern vielmehr die Leiſtungsfähigkeit des

geſammten Bahnorganismus der ſich gegenüberſtehenden Staaten , wobei

wiederum nicht bloß die verſchiedene Meilenzahl in Rechnung zu ſtellen

iſt , ſondern auch 1) deren Verhältniß zum Staatsareal 2) deren Geſammt⸗
Schienenlänge (die eine haben Doppel⸗ die andre einfache Geleiſe ) 3) deren

Wagen⸗ und Maſchinen - Reichthum und ſchließlich 4) deren Vorbereitung
für Ein⸗ und Ausſchiffen von Truppen u. ſ. w. zu berückſichtigen ſind .

Ein flüchtiger Vergleich unſrer Leiſtungen für Truppenverſammlungen
nach den Weſtgrenzen mit denen unſres weſtlichen Nachbarn beruhigt uns
über unſre Fähigkeit , den Rhein jenſeits der Feſtungslinie eventuell offen⸗
ſiv vertheidigen zu können , indem auch die am weiteſten öſtlich garniſoni⸗
renden Truppen durch den der Vollendung nahegeführten Ausbau des

oſt⸗ und weſtpreußiſchen wie des poſenſchen Eiſenbahnſyſtems auf
verſchiedenen Linien eine ſchnelle Heranziehung der reſp . Armeecorps an
die Weſtgrenzen ermöglicht . Andrerſeits iſt die Vervollſtändigung des

Schienennetzes im ſüdlichen Würtemberg und Baden ſchon in der

Ausführung begriffen , und was die linksrheiniſchen Lande betrifft , ſo ſind
ſowohl in der Pfalz , als auch weſtlich des Nie derrheins (Linie Cöln⸗
Trier u. ſ. w. ) neuerdings Bahnlinien genehmigt worden , welche die bisher
militairiſch ſehr fühlbar geweſene Lücke weſentlich ausfüllen .

Befähigen die Communicationsmittel , wie auch wohl die Schnelligkeit
der Molbiliſirung die Heeresleitung der deutſchen Armee für ein rechtzei⸗
tiges Sammeln jenſeits des Rheins , alſo auch für die Abwehr gegen eine

fremde Invaſion — durch die Offenſive , ſo ſpräche für dieſelbe noch ein
andrer wichtiger Factor ernſtlich mit , der nämlich : daß ſie für eine auf
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Allianeen beruhende Heereseinheit die beſte und ſicherſte Ten⸗
denz der Kriegführung iſt !

Was ſoll das Ziel der Offenſive ſein ? — Die feindliche Armee !
Sofern ſie dies ſein würde , hält die theoretiſche Orientirung auf dem rhei⸗
niſchen Kriegsſchauplatz ſich nicht mehr befähigt , weiter zu ſpeculiren , weil
ſie nicht weiß, wo der Feind dieſelbe ſammelt . Man kann doch nicht
ſagen : wir wollen auf Straßburg oder auf Metz⸗Thionville mar⸗
ſchiren ! Iſt etwa die preußiſche Heeresleitung 1866 , als ſie die Haupt⸗
Armee in Schleſien und in der Lauſitz concentrirte , ſich von vornherein
eines abgeſchloſſenen Planes bewußt geweſen ? Hat ſie ſich nicht vielmehr
durch die Truppen⸗Concentration an den ſchleſiſchen Grenzen zunächſt für
eine Defenſive vorzubereiten geſucht, ſo aber daß , als der Feind ſich
ſeinerſeits noch nicht ſchlagfertig zeigte, dann ſofort zur Offenſive überge⸗
gangen wurde .

Man kann auch nur ſagen, wir wollen unſre Maſſen eventuell vor
dem Mittelrhein auf der Baſis der Feſtungen Coblenz , Mainz und
dem vielleicht durch Brückenkopfanlagen befeſtigten Manheim ſammeln , wobei
die Queich - Linie mit den Feſtungen Landau und Germersheim die Deckung
der linken Flanke zu übernehmen hätte , eventuell durch eine Truppenſtel⸗
lung vor derſelben zur Beobachtung der franzöſiſchen Lauter⸗Linie . Alles

übrige geht aus der Würdigung der Situation hervor .
Durch dieſe Aufſtellung am Mittelrhein iſt Metz und Straßburg

—wenn wir beide Feſtungen oder die eine von denſelben als Sammel⸗

punkte für den Gegner und für den weiteren Verlauf als Ba ſen anſehen
wollen —gleichzeitig bedroht , was die Möglichkeit der Theilung des

Gegners wahrſcheinlicher macht .
Der theoretiſchen Unterſuchung über den Kriegsſchauplatz muß es

nothwendiger Weiſe fern ſtehen , Operationsbilder für einen zukünftigen
Feldzug zu entwerfen ; allein ſollen wir uns Offenſiv⸗Operationen der

deutſchen Armeen von der Mittelrhein⸗Baſis aus — denken , ſo würden
ſie zunächſt in die Lücke zwiſchen Metz und Straßburg fallen , das heißt ,
es würde das Beſtreben vorherrſchen : nicht auf der Centraloperations⸗
linie , alſo nicht in der Direction über Metz , und dann über Verdun und

durch die Argonnenk ) , ſondern in der Richtung zu operiren und mit

ähnlichen Tendenzen als 1814 die Blücher ' ſche Armee es thats ) , welche
über Saarbrück und Saarguemines ſich zunächſt gegen Metz entfaltete
und danach zwiſchen Pont à Mouſſon und Nancy⸗Toul ſich mit Vermei⸗

dung des Argonnerwaldes über die Maas ( St . Mihiel , Comercy , Pagny )
gegen die mittlere Marne entwickelte .

) Ueber den Argonner⸗Wald ſiehe im Abſchnitt „1792, “ Seite 12.

) Siehe Feldzug 1814 , ſpeciell Seite 328 .
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Die Rolle Wittgenſteins ( Abſchließung Straßburgs , Vormarſch von

Raſtadt auf Saverne ꝛc. zur Gewinnung der großen Communicationsſtraße
aus dem unteren Elſaß nach Lothringen ) würde einer abgeſonderten Flü⸗

gel - Armee , deren Stärkeverhältniß die Situation ergiebt , zufallen , ſei

es , daß dieſelbe ihre Operationen aus dem Lager von Raſtadt oder

aus der Stellung zwiſchen Germersheim und Landau beginnt , welches

letztere die wünſchenswerthe vorherige Vereinigung ſämmtlicher Angriffs⸗

kräfte auf einer Rheinſeite zur Vorausſetzung hat .

Die Operationszone dürfte dann die Landſchaften ziemlich aus⸗

füllen , welche wir in dem vorletzten Abſchnitt unſrer Studien „( Straßen⸗

Recognoscirungen im öſtlichen Frankreich und generelle Würdigung der

an ihnen gelegenen Feſtungen “) , näher zu charakteriſiren verſucht haben ,

die ideale Haupt - Operations - Linie läge dann nicht fern von der

Eiſenbahnlinie Manheim - Saarbrück - Pont à Mouſſon⸗Nanch⸗Toul⸗Bar
le Duc über Chalons auf Paris .

Dieſe Bahnlinie iſt die einzige im öſtlichen Frankreich , welche man

hoffen könnte für die eigne Verwerthung fahrbar zu machen , ſie nimmt

außerdem bei Nancy die Linie von Straßburg auf , welche — da Pfalz⸗

bourg ſeitab liegt — ebenfalls als nicht geſperrt zu betrachten iſt .

Dagegen iſt ſowohl die Eiſenbahn , welche von Thionville aus die Argon⸗

nen nördlich umgeht und zwar durch die Feſtungen Longwy , Mont⸗

medy , Sedan und Mezières , als auch die noch im Bau begriffene über

Metz durch den Argonner - Wald nach dem Lager von Chalons gebaute ,

mehrfach geſperrt .

Allerdings liegt der Benutzung auch der Linie Saarbrück - Nancy ,

welche wir vorher erwähnten , Metz und im weiteren Laufe Toul im

Wege , allein nicht ſo, daß man bei der immenſen Wichtigkeit , welche eine

einzige Eiſenbahnlinie für die Verpflegung unſrer heutigen Kriegs - Völker
hat , dieſelbe nicht zu überwinden im Stande wäre .

Was Metz anbetrifft , ſo machten wir bei der Würdigung dieſer

Feſtungk ) ſchon darauf aufmerkſam , daß das flache Gelände zwiſchen
der Seille und der Moſel es geſtatten müſſe , die durch die Feſtung be⸗

herrſchte Eiſenbahnſtrecke durch eine kurze Neuanlage von der Seillebrücke
bis zur nächſten Moſelbrücke zu erſetzen . Bei Toul geht die Eiſenbahn
nördlich um die Feſtung herum , liegt unter den Kanonen und kann des

Terrains wegen nicht ſobald erſetzt werden . Die Feſtung aber iſt ſo

ſchwach, **) daß —falls die Operationen bis dorthin in Frankreich hinein⸗
greifen — ihre Ueberwindung durch eine kräftige Beſchießung nicht ſchwer
fallen dürfte .

) Siehe Seite 380 .

**) Siehe Seite 379 .



Die ſyſtematiſche Sperrung faſt ſämmtlicher franzöſiſcher Eiſenbahn⸗
linien , wie auch das Bedürfniß , unſre eignen eventuell unfahrbar ge⸗
machten Eiſenbahnen an den Rheingrenzen ſchnell wieder in Verwendung
ziehen zu können , machen eigentlich ſchon im Frieden die Anlage von

Eiſenbahn - Materialien - Depots in unſren Rheinfeſtungen noth⸗
wendig , wobei man wohl durch Recognoscirungen der wichtigeren Bahn⸗
ſtrecken und ſpeciell der betreffenden Brücken approximativ einen Bedarfs⸗
anſchlag zu machen im Stande ſein dürfte .

Dieſe Depots hätten nicht nur eine gewiſſe Anzahl von Schienen , Un⸗

terlagen , Befeſtigungsbolzen , Schrauben und dergleichen mehr aufzunehmen
und hierbei auf etwaige für einzelne Bahnſtrecken beliebte Abweichungen zu
rückſichtigen , ſondern namentlich auch Erſatzſtücke für wichtige und

originell conſtruirte Brücken bereit zu halten .

1 20Cardinal v. Widdern , Rhein und Rheinfeldzüge . 29
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